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Dieser hausinterne Lehrplan tritt mit dem Schuljahr 2014/2015 ab der  
Einführungsphase aufsteigend in Kraft. Demnach ist er erstmals Vorgabe für 

den Biologieunterricht des Abiturjahrgangs 2017.  
 

In der hier vorliegenden, ersten Fassung 2014 ist nur die Einführungsphase in aller 
Vollständigkeit berücksichtigt. Für die Qualifikationsphase liegt bisher nur das Über-

sichtsraster der Unterrichtsvorhaben nach Beschluss der Fachkonferenz vor. Die 
Fortführung dieses hausinternen Lehrplanes unterliegt der Bearbeitung durch die 

Fachschaft und wird zu gegebener Zeit veröffentlicht. 
 

Die Unterrichtsvorgaben für die Abiturjahrgänge 2015 und 2016, die mit Beginn des 
Schuljahres 2014/2015 in die Qualifikationsphase I bzw. II eintreten, sind den „alten“ 

hausinternen Lehrplänen zu entnehmen: 
MCG_LP_BiologieSII_bis_Abi16.pdf  
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 

Das Marie Curie Gymnasium liegt in der Nordstadt von Neuss und besteht aus zwei 
Schulstandorten: das Gebäude für die Klassen 5/6 an der Annostraße und das 
Hauptgebäude an der Jostenallee. Direkt in der Nähe des Schulgebäudes an der 
Jostenallee befindet sich ein kleiner Stadtpark namens „Jostenbusch“, der für kleine 
Unterrichtsgänge zum Erkunden der heimischen Flora und Fauna genutzt werden 
kann. Fußläufig erreichbar ist auch ein kleiner Stadtsee namens „Jröne Meerke“, der 
sich für limnische Untersuchungen in der Oberstufe anbietet. Andere Exkursionen – 
beispielsweise zum Krefelder Zoo, KölnPUB, Neandertalmuseum, etc. -  können in-
nerhalb des Rheinlands problemlos mit dem öffentlichen Nahverkehr durchgeführt 
werden.  

Das Schulgebäude verfügt über fünf naturwissenschaftliche Fachräume. In der 
Sammlung sind ca. 40 Lichtmikroskope und diverse Fertigpräparate zu verschiede-
nen Zell und Gewebetypen vorhanden sowie einen Dokumentenkamera zum Proji-
zieren der Bilder per Beamer/Smartboard o.ä.. Zudem verfügt die Sammlung über 
verschiedene Modelle und  zwei Analyse-Koffer zur physikalischen und chemischen 
Untersuchung von Gewässern. Zusätzlich kann das Schülerlabor der Chemie für 
verschiedene Experimente genutzt werden. Weiterhin kommt diese Ausstattung auch 
der in der SI angebotenen „NW-AG“ zugute, wodurch u.a. auch die Teilnahme an 
Wettbewerben gefördert wird. 
 
Außerdem ist ein mobiler Laptopwagen mit 16 Laptops sowie ein Selbstlernzentrum 
mit aktueller Fachliteratur und Computerarbeitsplätzen verfügbar. Beide können gut 
für Rechercheaufträge genutzt werden..  

Die Fachkonferenz Biologie stimmt sich bezüglich in der Sammlung vorhandener 
Gefahrstoffe mit der dazu beauftragten Lehrkraft der Schule ab. 

In der Oberstufe befinden sich durchschnittlich ca. 100 Schülerinnen und Schüler in 
jeder Stufe. Das Fach Biologie ist in der Einführungsphase in der Regel mit 3 – 4 
Grundkursen vertreten. In der Qualifikationsphase können auf Grund der Schüler-
wahlen in der Regel 2 – 3 Grundkurse und ein Leistungskurs gebildet werden. 

Die Verteilung der Wochenstundenzahlen in der Sekundarstufe I und II ist wie folgt: 
 

Jg. Fachunterricht von 5 bis 6 

5 BI (2) 

6 BI (1) 

 Fachunterricht von 7 bis 9 

7 BI (2) 
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Die Unterrichtstaktung an der Schule folgt einem 45 Minutenraster. 
 
In vielen Unterrichtsvorhaben wird den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit 
gegeben, Schülerexperimente durchzuführen; damit wird eine Unterrichtspraxis aus 
der Sekundarstufe I fortgeführt. Insgesamt werden oftmals kooperative, die Selbst-
ständigkeit des Lerners fördernde Unterrichtsformen genutzt, sodass ein individuali-
siertes Lernen in der Sekundarstufe II kontinuierlich unterstützt wird. Um die Qualität 
des Unterrichts nachhaltig zu entwickeln, vereinbart die Fachkonferenz vor Beginn 
jedes Schuljahres neue unterrichtsbezogene Entwicklungsziele. Aus diesem Grunde 
wird am Ende des Schuljahres überprüft, ob die bisherigen Entwicklungsziele weiter-
hin gelten und ob Unterrichtsmethoden, Diagnoseinstrumente und Fördermaterialien 
ersetzt oder ergänzt werden sollen. Nach Veröffentlichung des neuen Kernlehrplans 
steht dessen unterrichtliche Umsetzung im Fokus. Hierzu werden sukzessive exemp-
larisch konkretisierte Unterrichtsvorhaben und darin eingebettet Überprüfungsformen 
entwickelt und erprobt. 
 
Der Biologieunterricht soll Interesse an naturwissenschaftlichen Fragestellungen we-
cken und die Grundlage für das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich ver-
mitteln. Dabei werden fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Vorausset-
zung für einen eigenen Standpunkt und für verantwortliches Handeln gefordert und 
gefördert. Hervorzuheben sind hierbei die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner 
ganzen Vielfältigkeit, Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische 
Grundsätze. 
 
 
2 Entscheidungen zum Unterricht 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt den An-
spruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen auszuweisen. Dies 
entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den Lernenden Gelegenheiten zu geben, 
alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- und der 
Konkretisierungsebene. 

8 BI (1) 

9 BI (2) 

 Fachunterricht in der EF und in der QPH 

10 BI (3) 

11 BI (3/5) 

12 BI (3/5) 
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Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle Lehre-
rinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen Kontexte sowie 
Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben dargestellt. Das Übersichtsras-
ter dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen einen schnellen Überblick über die Zu-
ordnung der Unterrichtsvorhaben zu den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im 
Kernlehrplan genannten Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen 
Schwerpunkten zu verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten Kompetenzerwar-
tungen ausgewiesen, während die konkretisierten Kompetenzerwartungen erst auf 
der Ebene der möglichen konkretisierten Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung fin-
den. Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die 
nach Bedarf über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer be-
sonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, wurden im Rahmen 
dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ 
zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie zur Absicherung von Lerngrup-
pen- und Lehrkraftwechseln für alle Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten 
soll, besitzt die exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im Fettdruck her-
vorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur empfehlenden Charak-
ter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen Kolleginnen und Kollegen die-
nen diese vor allem zur standardbezogenen Orientierung in der neuen Schule, aber 
auch zur Verdeutlichung von unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen 
zu didaktisch-methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, Lern-
mitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im Einzelnen 
auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen von den vorge-
schlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten Unterrichtsvorhaben sind 
im Rahmen der pädagogischen Freiheit und eigenen Verantwortung der Lehrkräfte 
jederzeit möglich. Sicherzustellen bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der 
Umsetzung der Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 
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2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
 

Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Zellaufbau  Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
 

Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Funktion des Zellkerns  Zellverdopplung und DNA 
 

Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben III: 
 

Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung ha-
ben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Biomembranen  Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 22 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
 

Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in un-
serem Leben? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
 

 



Unterrichtsvorhaben V: 
 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Dissimilation  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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Qualifikationsphase (Q1) – GRUNDKURS 

Unterrichtsvorhaben I: 
 

Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch be-
dingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche ethi-
schen Konflikte treten dabei auf? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E5 Auswertung 
• K2 Recherche 
• B3 Werte und Normen 
 
 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Meiose und Rekombination  Analyse von Familienstammbäumen  Bio-
ethik 
 

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben II: 
 

Thema/Kontext: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – Wie ent-
stehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben Veränderungen 
der genetischen Strukturen auf einen Organismus? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF3 Systematisierung 
• UF4 Vernetzung 
• E6 Modelle 
 

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Proteinbiosynthese  Genregulation 
 

Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
 

Thema/Kontext: Angewandte Genetik – Welche Chancen und welche Ri-
siken bestehen?  
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K2 Recherche 
• B1 Kriterien 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Gentechnik  Bioethik 
 

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
 

Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss ha-
ben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E3 Hypothesen 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung  
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Umweltfaktoren und ökologische Potenz 
 

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

  8 



Unterrichtsvorhaben V: 
 
Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intras-
pezifische Beziehungen  auf Populationen? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E6 Modelle 
• K4 Argumentation 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Dynamik von Populationen 
 
Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VI: 
 
Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf 
globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse?  
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 
 
Inhaltsfelder: IF 5 (Ökologie), IF 3 (Genetik) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Stoffkreislauf und Energiefluss 
 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VII: 
 
Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen 
– Welchen Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von Ökosystemen? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E5 Auswertung 
• B2 Entscheidungen 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Mensch und Ökosysteme 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Qualifikationsphase (Q1) – GRUNDKURS: 90 Stunden 
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Qualifikationsphase (Q2) – GRUNDKURS 

Unterrichtsvorhaben I: 
 

Thema/Kontext: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF3 Systematisierung 
• K4 Argumentation 
 

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Grundlagen evolutiver Veränderung   Art und Artbildung  Stammbäu-
me (Teil 1) 
 

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
 

Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beein-
flussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF2 Auswahl 
• UF4 Vernetzung 
 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Evolution und Verhalten 
 
 

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben III: 
 

Thema/Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 
 
 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• K4 Argumentation 
 
 
 
Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Evolution des Menschen  Stammbäume (Teil 2) 
 
 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben IV: 
 

Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der Informati-
onsverarbeitung und Wahrnehmung – Wie wird aus einer durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung eine Wahrnehmung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• E6 Modelle 
• K3 Präsentation 
 
Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Aufbau und Funktion von Neuronen  Neuronale Informationsverarbei-
tung und Grundlagen der Wahrnehmung 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
 
Thema/Kontext: Lernen und Gedächtnis – Wie muss ich mich verhalten, 
um Abiturstoff am besten zu lernen und zu behalten? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• UF4 Vernetzung 
 
Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Plastizität und Lernen 
 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Qualifikationsphase (Q2) – GRUNDKURS: 60 Stunden 
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Qualifikationsphase (Q1) – LEISTUNGSKURS 

Unterrichtsvorhaben I: 
 

Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch be-
dingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche ethi-
schen Konflikte treten dabei auf? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E5 Auswertung 
• K2 Recherche 
• B3 Werte und Normen 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Meiose und Rekombination  Analyse von Familienstammbäumen  Bio-
ethik 
 

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben II: 
 

Thema/Kontext: Erforschung der Proteinbiosynthese – Wie entstehen aus 
Genen Merkmale und welche Einflüsse haben Veränderungen der geneti-
schen und epigenetischen Strukturen auf einen Organismus? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• E3 Hypothesen 
• E5 Auswertung 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Proteinbiosynthese  Genregulation 
 
Zeitbedarf: ca. 30 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
 

Thema/Kontext: Gentechnologie heute – Welche Chancen und welche 
Risiken bestehen?  
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• B1 Kriterien 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 

 
 

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Gentechnologie   Bioethik 
 

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
 

Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss ha-
ben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E3 Hypothesen 
• E4 Untersuchungen und Experimente  
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Umweltfaktoren und ökologische Potenz 
 

Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 
 

  12 



Unterrichtsvorhaben V: 
 
Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intras-
pezifische Beziehungen  auf Populationen? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• E5 Auswertung 
• E6 Modelle 
 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Dynamik von Populationen 
 
Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VI: 
 
Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf 
globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E6 Modelle 
• B2 Entscheidungen 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie), IF 3 (Genetik) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Stoffkreislauf und Energiefluss 
 
Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VII: 
 
Thema/Kontext: Erforschung der Fotosynthese – Wie entsteht aus Lich-
tenergie eine für alle Lebewesen nutzbare Form der Energie? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E3 Hypothesen 
• E4 Untersuchungen und Experimente  
• E5 Auswertung 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Fotosynthese 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VIII: 
 
Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen 
– Welchen Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von Ökosystemen? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF2 Auswahl 
• K4 Argumentation 
• B2 Entscheidungen 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Mensch und Ökosysteme 
 
Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten 

Summe Qualifikationsphase (Q1) – LEISTUNGSKURS: 150 Stunden 
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Qualifikationsphase (Q2) – LEISTUNGSKURS 

Unterrichtsvorhaben I: 
 
Thema/Kontext: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF3 Systematisierung 
• K4 Argumentation 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Grundlagen evolutiver Veränderung   Art und Artbildung  Entwicklung 
der Evolutionstheorie 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
 
Thema/Kontext: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Fak-
toren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF2 Auswahl 
• K4 Argumentation 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Evolution und Verhalten 
 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben III: 
 
Thema/Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar 
machen?  
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E3 Hypothesen 
 
 
Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Art und Artbildung  Stammbäume  
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
 
Thema/Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch?  
 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• E5 Auswertung 
• K4 Argumentation 
 
Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Evolution des Menschen  
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
 

Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neurona-
len Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des Menschen 
aufgebaut und wie ist organisiert?  
 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E5 Auswertung 
• E6 Modelle 
 

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Aufbau und Funktion von Neuronen  Neuronale Informationsverarbei-
tung und Grundlagen der Wahrnehmung (Teil 1)  Methoden der Neuro-
biologie (Teil 1) 
 

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben VI: 
 

Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfal-
lender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E6 Modelle 
• K3 Präsentation 
 
 
 
 
 
Inhaltsfelder: IF 4 (Neurobiologie) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Leistungen der Netzhaut  Neuronale Informationsverarbeitung und 
Grundlagen der Wahrnehmung (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 
 

Unterrichtsvorhaben VII: 
 

Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflus-
sen unser Gehirn? 
 

Kompetenzen: 
• UF4 Vernetzung 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 
 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Plastizität und Lernen  Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 17 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Qualifikationsphase (Q2) – LEISTUNGSKURS: 100 Stunden 
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2.1.2 Mögliche Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und or-
ganisiert? 
 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zell-
kern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   
 

• Zellaufbau 
• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten 
• Funktion des Zellkerns 
• Zellverdopplung und DNA 

 
Basiskonzepte: 
 

System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromole-
kül, Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 
 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Os-
mose, Zellkommunikation, Tracer  
 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 
 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte be-
schreiben. 

• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in einge-
grenzten Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Un-
wesentlichem unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte Kompetenzer-
wartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfeh-
lungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Abspra-
chen der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen  muliple-choice-Test zu Zelle, Gewebe, 
Organ und Organismus 
 

Informationstexte 
einfache, kurze Texte zum notwendigen 
Basiswissen 
 

Möglichst selbstständiges 
Aufarbeiten des Basiswissens  

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung eine 
wissenschaftliche Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, Ge-

webe, Zelle 

stellen den wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum Zellauf-
bau durch technischen Fortschritt 
an Beispielen (durch Licht-, Elekt-
ronen- und Fluoreszenzmikrosko-
pie) dar (E7). 

MindMap  zur Zelltheorie 
 

versch. Arbeitsblätter 
vom technischen Fortschritt und der 
Entstehung einer Theorie 
 

Zentrale Eigenschaften na-
turwissenschaftlicher Theo-
rien (Nature of Science) wer-
den beispielhaft erarbeitet. 
 
 

Was sind pro- und eukaryotische 
Zellen und worin unterscheiden 
sie sich grundlegend? 

beschreiben den Aufbau pro- und 
eukaryotischer Zellen und stellen 
die Unterschiede heraus (UF3). 

elektronenmikroskopische Bilder 
sowie 2D-Modelle zu tierischen, pflanz-
lichen und bakteriellen Zellen  

Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede der verschiedenen 
Zellen werden erarbeitet. EM-

17 



• Aufbau pro- und eukaryoti-
scher Zellen 

Bild wird mit Modell vergli-
chen. 

Wie ist eine Zelle organisiert und 
wie gelingt es der Zelle so viele 
verschiedene Leistungen zu er-
bringen? 

• Aufbau und Funktion von 
Zellorganellen 

• Zellkompartimentierung 
• Endo – und Exocytose 
• Endosymbiontentheorie 

 
 

beschreiben Aufbau und Funktion 
der Zellorganellen und erläutern 
die Bedeutung der Zellkomparti-
mentierung für die Bildung unter-
schiedlicher Reaktionsräume in-
nerhalb einer Zelle (UF3, UF1). 
 

präsentieren adressatengerecht 
die Endosymbiontentheorie mithil-
fe angemessener Medien (K3, K1, 
UF1). 
 

erläutern die membranvermittelten 
Vorgänge der Endo- und Exocyto-
se (u. a. am Golgi-Apparat) (UF1, 
UF2). 
 

erläutern die Bedeutung des Cy-
toskeletts für den intrazellulären 
Transport [und die Mitose] (UF3, 
UF1). 

Erarbeitung von Struktur & Funktion 
der jeweiligen Zellorganellen, z.B. 
 

Erstellen von Steckbriefen in Form 
von Plakaten mit anschließender Aus-
wertung im Museumsgang inkl. 
Übungsquiz 
 

Erarbeitung des Prinzips der Dichte-
gradientenzentrifugation 
 

Comic zum Einstieg der Endosym-
biontentheorie Partnerpuzzle zur Er-
arbeitung der Grundlagen 
 

 
 
 
 
 
 
 

Zelle, Gewebe, Organe, Organis-
men – Welche Unterschiede be-
stehen zwischen Zellen, die ver-
schiedene Funktionen überneh-
men? 

• Zelldifferenzierung 
 

ordnen differenzierte Zellen auf 
Grund ihrer Strukturen spezifi-
schen Geweben und Organen zu 
und erläutern den Zusammen-
hang zwischen Struktur und Funk-
tion (UF3, UF4, UF1). 

Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen (Lebend- & Dauerpräparaten) 
sowie Anfertigen von Skizzen inkl. Be-
schriftung 

Kriterien zum Erstellen mikro-
skopischer Zeichnungen wer-
den vorher besprochen 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• SI-Vorwissen wird ohne Benotung ermittelt (z.B. Selbstevaluationsbogen);  

Leistungsbewertung: 
• multiple-choice-Tests zu Zelltypen und Struktur und Funktion von Zellorganellen 
• ggf. Teil einer Klausur  
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teil-

probleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und Sichtwei-

sen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften darstellen. 
Mögliche didaktische Leit-
fragen / Sequenzierung in-
haltlicher Aspekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kern-
lehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ Me-
thoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlun-
gen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Erhebung und Reaktivierung 
von SI-Vorwissen 

 MindMap / „Chemie für Biologen“-Skript 
zur Wiederholung der chemischen Grund-
lagen SI  

 

Was zeichnet eine naturwis-
senschaftliche Fragestellung 
aus und welche Fragestellung 
lag den Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten zu-
grunde? 

• Erforschung der Funk-
tion des Zellkerns in der 
Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen Versuchsdurchführun-
gen und Erkenntniszuwachs 
dar (E1, E5, E7). 
 

werten Klonierungsexperi-
mente (Kerntransfer bei Xe-
nopus) aus und leiten ihre 
Bedeutung für die Stammzell-
forschung ab (E5). 

 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 

Naturwissenschaftliche Frage-
stellungen werden kriterienge-
leitet entwickelt und Experi-
mente ausgewertet. 
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Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen Orga-
nismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den intrazel-
lulären Transport und] die 
Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
 

1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und Er-

neuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 

Einsatz von Chromosomenmodellen aus 
Pfeifenputzer & Drähten 
 
Daumenkino Mitose 
 

Die Funktionen des Cytoske-
letts werden erarbeitet, Infor-
mationen werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und Vorkom-
men von Nukleinsäuren 

 
 
 
 
 

• Aufbau der DNA 
 
 

• Mechanismus der DNA-
Replikation in der S-
Phase der Interphase 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle [Koh-
lenhydrate, Lipide, Proteine,] 
Nucleinsäuren den verschie-
denen zellulären Strukturen 
und Funktionen zu und erläu-
tern sie bezüglich ihrer we-
sentlichen chemischen Ei-
genschaften (UF1, UF3). 
 
erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den semikonser-
vativen Mechanismus der 
DNA-Replikation (UF1, UF4). 

Gruppenpuzzle-Texte zu den verschiedenen 
Stoffklassen inkl. Übungsaufgaben und Quiz 
zur Anwendung & Vertiefung 
 
 
 
 
 
 
 
http://www.ipn.uni-kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die Rep-
likation werden lediglich mo-
dellhaft erarbeitet. Die Kom-
plementarität wird dabei her-
ausgestellt. 
 

Verdeutlichung des Lernzu-
wachses 

 Übungsquiz  

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die Zell-
kulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der Bio-
technologie und Medizin- und Pharmafor-
schung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 

Zentrale Aspekte werden her-
ausgearbeitet.  
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
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• Biomedizin 
• Pharmazeutische In-

dustrie 

Interessensverbände (Pharma-Industrie, For-
scher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche ersetzen?“ 
 

entwickelt. 
SuS, die nicht an der Diskussi-
on beteiligt sind, sollten einen 
Beobachtungsauftrag bekom-
men. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe (Online-Quiz) 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem Versuchsde-

sign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 

 
Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 22 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten struktu-

riert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen 
Quellen bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse ad-
ressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in Kurz-
vorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren 
und Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vor-gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeits-
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bereiche angeben. 
• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläu-

figkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 
Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kern-
lehrplans 
Die Schülerinnen und Schü-
ler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
An-merkungen und Emp-
fehlungen sowie Darstel-
lung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkon-
ferenz  

Weshalb und wie beeinflusst die Salz-
konzentration den Zustand von Zel-
len? 
 
 

• Plasmolyse 
 

• Brownsche-
Molekularbewegung 

 
• Diffusion  

 
• Osmose 

 

führen Experimente zur Dif-
fusion und Osmose durch 
und erklären diese mit Mo-
dellvorstellungen auf Teil-
chenebene (E4, E6, K1, K4). 
 
führen mikroskopische Un-
tersuchungen zur Plasmoly-
se hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die beo-
bachteten Vorgänge (E2, E3, 
E5, K1, K4). 
 
recherchieren Beispiele der 
Osmose und Osmoregulati-
on in unterschiedlichen Quel-
len und dokumentieren die 
Ergebnisse in einer eigen-
ständigen Zusammenfas-
sung (K1, K2). 

Demonstrationsexperimente mit Tin-
te/Tee oder Kaliumpermangabat zur Diffu-
sion 
 
Osmose-Versuche mit roter Zweibelzellen 
in unterschiedlichen konz. Medien inkl. 
Anfertigen von Skizzen 
 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen Molekularbe-
wegung (physics-animations.com)  
 
Arbeitsaufträge zur Recherche osmore-
gulatorischer Vorgänge 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für Osmo-
regulation werden recher-
chiert. 
 
 
 

Warum löst sich Öl nicht in Wasser? 
 

• Aufbau und Eigenschaften von 
Lipiden und Phospholipiden 

 
 

ordnen die biologisch be-
deutsamen Makromoleküle 
([Kohlenhydrate], Lipide, 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen zellulä-
ren Strukturen und Funktio-

Demonstrationsexperiment zum Verhal-
ten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phänomen wird beschrie-
ben. 
 
Das Verhalten von Lipiden 
und Phospholipiden in Was-
ser wird mithilfe ihrer Struk-
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nen zu und erläutern sie be-
züglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in Was-

ser 
 

turformeln und den Eigen-
schaften der funktionellen 
Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipi-
den in Wasser werden erar-
beitet und diskutiert. 
 

Welche Bedeutung haben technischer 
Fortschritt und Modelle für die Erfor-
schung von Biomembranen? 

• Erforschung der Biomembran 
(historisch-genetischer Ansatz) 
 
- Bilayer-Modell 

 
- Sandwich-Modelle 

 
- Fluid-Mosaik-Modell 

 
- Erweitertes Fluid-Mosaik-

Modell (Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 

- Markierungsmethoden zur 
Ermittlung von Membranmo-
lekülen (Proteinsonden) 

 
- dynamisch strukturiertes Mo-

saikmodel (Rezeptor-Inseln, 
Lipid-Rafts) 

 

stellen den wissenschaftli-
chen Erkenntniszuwachs 
zum Aufbau von Biomemb-
ranen durch technischen 
Fortschritt an Beispielen dar 
und zeigen daran die Verän-
derlichkeit von Modellen auf 
(E5, E6, E7, K4). 
 

ordnen die biologisch be-
deutsamen Makromoleküle 
(Kohlenhydrate, Lipide, Pro-
teine, [Nucleinsäuren]) den 
verschiedenen zellulären 
Strukturen und Funktionen 
zu und erläutern sie bezüg-
lich ihrer wesentlichen che-
mischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 
 

recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 

 
Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell 
 
Abbildungen auf der Basis von Gefrier-
bruchtechnik und Elektronenmikroskopie 
 
Erarbeitung verschiedener Modelle zum 
Membranaubau + Anfertigen eigener Mo-
delle mit Hilfe einer Bastelvorlage 
 
 
 
 
 

 

23 



• Nature of Science – naturwis-
senschaftliche Arbeits- und 
Denkweisen 

recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der Zell-
membran und ihrer Oberflä-
chenstrukturen für die Zell-
kommunikation (u. a. Anti-
gen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 

Wie macht sich die Wissenschaft die 
Antigen-Antikörper-Reaktion zunutze? 

• Moderne Testverfahren  

   

Wie werden gelöste Stoffe durch Bio-
membranen hindurch in die Zelle bzw. 
aus der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport 

beschreiben Transportvor-
gänge durch Membranen für 
verschiedene Stoffe mithilfe 
geeigneter Modelle und ge-
ben die Grenzen dieser Mo-
delle an (E6). 

Gruppenarbeit: 
Informationstext zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 

SuS können entsprechend 
der Informationstexte 2-D-
Modelle zu den unterschied-
lichen Transportvorgängen 
erstellen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unse-
rem Leben? 
 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Akti-
vität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   
 

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 
Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 
 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD+ 

 
Entwicklung 
Training 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene Ergeb-

nisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften pla-
nen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitati-
ve und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fach-
lich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schü-
ler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlun-
gen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

Wie sind Zucker aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Monosaccharid,  
• Disaccharid 
• Polysaccharid 

ordnen die biologisch be-
deutsamen Makromoleküle 
(Kohlenhydrate, [Lipide, 
Proteine, Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen zellulä-
ren Strukturen und Funktio-
nen zu und erläutern sie 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Informationstexte zu funktionellen 
Gruppen und ihren Eigenschaften so-
wie Kohlenhydratklassen und Vorkom-
men und Funktion in der Natur 
 
„Spickzettel“ als legale Methode des 
Memorierens 
 
Museumsgang zur Auswertung 
 

 
 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

ordnen die biologisch be-
deutsamen Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen zellulä-

Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Lernplakate zum Aufbau von Protei-
nen 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
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Quartärstruktur  
 
 

ren Strukturen und Funktio-
nen zu und erläutern sie 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und Wirkungsspezifi-
tät 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und Enzym-
hemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und frischgepress-
ter Ananassaft in einer Verdün-
nungsreihe 

b) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft (Verdün-
nungsreihe) 

 

Checklisten mit Kriterien für  
- naturwissenschaftliche Frage-

stellungen, 
- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

Die Substrat- und Wirkungsspe-
zifität werden veranschaulicht. 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 

Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden geplant, 
durchgeführt und abschließend 
werden mögliche Fehlerquellen 
ermittelt und diskutiert. 
 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 
• Endergonische und exergoni-

sche Reaktion 
• Aktivierungsenergie, Aktivie-

rungsbarriere / Reaktions-
schwelle 

erläutern Struktur und Funk-
tion von Enzymen und ihre 
Bedeutung als Biokatalysa-
toren bei Stoffwechselreak-
tionen (UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer Berück-
sichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der Bioka-
talyse werden erarbeitet: 
 

1. Senkung der Aktivie-
rungsenergie 

2. Erhöhung des Stoffum-
satzes pro Zeit 

Was beeinflusst die Wirkung / Funkti-
on von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / Wech-

beschreiben und interpretie-
ren Diagramme zu enzyma-
tischen Reaktionen (E5). 
 

stellen Hypothesen zur Ab-
hängigkeit der Enzymaktivi-
tät von verschiedenen Fak-
toren auf und überprüfen sie 

Checkliste mit Kriterien zur Beschrei-
bung und Interpretation von Diagram-
men 
 

Experimente zum Nachweis der Kon-
zentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit  
 

Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der Enzymaktivi-
tät werden geplant und durchge-
führt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
durch Temperatur, pH-Wert und 
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selzahl  experimentell und stellen sie 
graphisch dar (E3, E2, E4, 
E5, K1, K4). 

 Schwermetalle muss herausge-
stellt werden. 
 

Die Wechselzahl wird problema-
tisiert. 
 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht kompetiti-

ve) Hemmung 
• Substrat und Endprodukt-

hemmung 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und Enzym-
hemmung (E6). 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin (al-
losterische Hemmung) und Allopurinol 
(kompetitive Hemmung) 
 
 

Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden entwi-
ckelt. 
 
 
 

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren Informationen 
zu verschiedenen Einsatz-
gebieten von Enzymen und 
präsentieren und bewerten 
vergleichend die Ergebnisse 
(K2, K3, K4). 
 
geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen Zusammen-
hängen an und wägen die 
Bedeutung für unser heuti-
ges Leben ab (B4). 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. Veredlungs-
prozesse und medizinische 
Zwecke wird herausgestellt. 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre Auswir-
kung auf die menschliche Haut 
besprochen und diskutiert wer-
den. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende Frage-

stellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung: 
 

Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische Bewer-
tungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen Entscheidungs-
möglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und einen begrün-
deten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei Auseinan-
dersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie mögliche Lö-
sungen darstellen. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzer-
wartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materia-
lien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmer-
kungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
Systemebene: Organismus 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der kör-

perlichen Fitness 

  
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
 
 

Begrenzende Faktoren bei unter-
schiedlich trainierten Menschen 
werden ermittelt. 
 
 
 
 

Wie reagiert der Körper auf unter-
schiedliche Belastungssituationen 
und wie unterscheiden sich ver-
schiedene Muskelgewebe vonei-
nander? 
 

erläutern den Unterschied zwi-
schen roter und weißer Musku-
latur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 

Arbeitsblättern zur roten und weißen 
Muskulatur und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe wer-
den im Hinblick auf ihre Mitochond-
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Systemebene: Organ und Gewebe 
• Muskelaufbau 

 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, Energie-
reserve der Muskeln, Gly-
kogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von körperli-
chen Aktivitäten (K3, UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur Ab-
hängigkeit der Gärung von ver-
schiedenen Faktoren (E3, E2, 
E1, E4, E5, K1, K4). 

 
 
 
 
 

riendichte (stellvertretend für den 
Energiebedarf) untersucht / ausge-
wertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober Vor-
gänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche Me-
thoden helfen bei der Bestim-
mung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz (Grundum-
satz und Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte Kalo-
rimetrie 

 
Welche Faktoren spielen eine Rol-
le bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
• Bohr-Effekt 

 

stellen Methoden zur Bestim-
mung des Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität verglei-
chend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
 
Film zum Verfahren der Kalorimetrie 
(Kalorimetrische Bombe / Respirato-
rischer Quotient)  
 
Diagramme zum Sauerstoffbin-
dungsvermögen in Abhängigkeit 
verschiedener Faktoren (Tempera-
tur, pH-Wert) und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext zur 
Erarbeitung des Prinzips der Ober-
flächenvergrößerung durch Kapilla-
risierung 

Der Zusammenhang zwischen re-
spiratorischem Quotienten und Er-
nährung wird erarbeitet. 
 
 
 
Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer sigmoiden 
Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 
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Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu unterschied-
lichen Einsatzorten in der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe Dissimilationsvorgän-
ge (UF1, UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / Sche-
mata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine Tracermetho-
de bei der Dissimilation adres-
satengerecht (K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung mithilfe 
einfacher Schemata (UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im Mito-
chondrium mithilfe vereinfachter 
Schemata (UF2, K3). 

Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und schemati-
sche Darstellungen zu Experimen-
ten von Peter Mitchell (chemiosmo-
tische Theorie) zum Aufbau eines 
Protonengradienten in den Mito-
chondrien für die ATP-Synthase 
(vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem As-
pekt der Energieumwandlung aus-
gewertet. 
 

Wie funktional sind bestimmte 
Trainingsprogramme und Ernäh-
rungsweisen für bestimmte Trai-
ningsziele? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

• Ernährung und Fitness 
• Kapillarisierung 
• Mitochondrien 

 
Systemebene: Molekül 

• Glycogenspeicherung 
• Myoglobin 

erläutern unterschiedliche Trai-
ningsformen adressatengerecht 
und begründen sie mit Bezug 
auf die Trainingsziele (K4). 
 
 
 
 
 
 
erklären mithilfe einer graphi-
schen Darstellung die zentrale 
Bedeutung des Zitronensäu-
rezyklus im Zellstoffwechsel 
(E6, UF4). 

Fallstudien aus der Fachliteratur 
(Sportwissenschaften) 
 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblatt mit einem vereinfach-
ten Schema des Zitronensäurezyk-
lus und seiner Stellung im Zellstoff-
wechsel (Zusammenwirken von 
Kohlenhydrat, Fett und Proteinstoff-
wechsel) 

Hier können Trainingsprogramme 
und Ernährung unter Berücksichti-
gung von Trainingszielen (Aspekte 
z.B. Ausdauer, Kraftausdauer, Ma-
ximalkraft) und der Organ- und Zell-
ebene (Mitochondrienanzahl, Myo-
globinkonzentration, Kapillarisie-
rung, erhöhte Glykogenspeiche-
rung) betrachtet, diskutiert und beur-
teilt werden. 
 
Verschiedene Situationen können 
„durchgespielt“ (z.B. die Folgen ei-
ner Fett-, Vitamin- oder Zuckerun-
terversorgung) werden. 
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Wie wirken sich leistungssteigern-
de Substanzen auf den Körper 
aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

• Formen des Dopings 
− Anabolika 
− EPO 
− … 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung leistungssteigern-
der Substanzen aus gesund-
heitlicher und ethischer Sicht 
(B1, B2, B3). 

Anonyme Kartenabfrage zu Do-
ping 
 
Informationstext zu Werten, Nor-
men, Fakten 
Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum Ein-
satz von EPO (Blutdoping) im Spit-
zensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde lie-
genden Kriterien reflektiert. 
 
 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen abge-
schätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• evtl. Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ zur Ermittlung der Entscheidungskompetenz (B2) und der Kriterienermittlungs-
kompetenz (B1) mithilfe von Fallbeispielen  

• ggf. Klausur. 
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Grundkurs – Q 1: 
 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
 

• Unterrichtsvorhaben I: Humangenetische Beratung – Wie können gene-
tisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und wel-
che ethischen Konflikte treten dabei auf? 

 
• Unterrichtsvorhaben II: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – 

Wie entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben Verän-
derungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus? 

 
• Unterrichtsvorhaben III: Angewandte Genetik – Welche Chancen und 

welche Risiken bestehen? 
 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 
• Proteinbiosynthese  
• Genregulation 
• Gentechnik 
• Bioethik 

 
Basiskonzepte: 
 

System 
Merkmal, Gen, Allel, Genwirkkette, DNA, Chromosom, Genom, Rekom-
bination, Stammzelle 
 

Struktur und Funktion 
Proteinbiosynthese, Genetischer Code, Genregulation,  Transkriptions-
faktor, Mutation, Proto-Onkogen, Tumor-Suppressorgen, DNA-Chip 
 

Entwicklung 
Transgener Organismus, Epigenese, Zelldifferenzierung, Meiose 

 
 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten

 



Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden 
und welche ethischen Konflikte treten dabei auf? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 
• Bioethik 

 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf Zu-

sammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und Er-
gebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher As-
pekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materia-
lien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmer-
kungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen Ab-
sprachen der Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 

 Mindmap zu bekannten Elementen 
der Embryogenese 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein Aus-
blick auf Neues wird gegeben.  

Wie werden die Keimzellen gebil-
det und welche Unterschiede gibt 
es bei Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Ooge-

 
 
 
 
 

Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
 
Materialien (z. B. Chromosomen-

Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig wiederholt und geübt. 
 
 
Schlüsselstellen bei der Keimzellen-
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nese 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromoso-
male Rekombination 

 
 
erläutern die Grundprinzi-
pien der Rekombination 
(Reduktion und Neu-
kombination der Chromo-
somen) bei Meiose und 
Befruchtung (UF4). 

modelle aus Magnetpfeifenreini-
gern & Klingeldraht) 
 
Arbeitsblätter: „Streichholz-
Versuch zum Crossing-Over (Markl 
Experimentierbuch) 
 
 
 
 

bildung werden erarbeitet und die 
theoretisch möglichen Rekombinati-
onsmöglichkeiten werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmus-
ter von genetisch bedingten Krank-
heiten im Verlauf von Familienge-
nerationen ermitteln und wie kann 
man daraus Prognosen für den 
Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
 

• genetisch bedingte Krank-
heiten: 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
  Duchenne 
- Chorea Huntington 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse Hy-
pothesen zu X-
chromosomalen und auto-
somalen Vererbungsmodi 
genetisch bedingter 
Merkmale und begründen 
die Hypothesen mit vor-
handenen Daten auf der 
Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer Stammbaum-
analyse. 
 
 
 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

Die Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen Stammbäu-
men wird im Unterricht an mehre-
ren Beispielen geübt. 
 
Prognosen zum Auftreten spezifi-
scher, genetisch bedingter Krankhei-
ten werden für Paare mit Kinder-
wunsch ermittelt und für (weitere) 
Kinder begründet angegeben. 
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Welche therapeutischen Ansätze 
ergeben sich aus der Stammzellen-
forschung und was ist von ihnen zu 
halten? 

• Gentherapie 
• Zelltherapie 

 
 

recherchieren Unterschie-
de zwischen embryonalen 
und adulten Stammzellen 
und präsentieren diese 
unter Verwendung geeig-
neter Darstellungsformen 
(K2, K3). 
 
stellen naturwissenschaft-
lich-gesellschaftliche Posi-
tionen zum therapeuti-
schen Einsatz von 
Stammzellen dar und be-
urteilen Interessen sowie 
Folgen ethisch (B3, B4). 

Recherche zu embryonalen bzw. 
adulten Stammzellen und damit 
verbundenen therapeutischen An-
sätzen in unterschiedlichen, von 
der Lehrkraft ausgewählten Quel-
len: 

- Internetquellen 
- Fachbücher / Fachzeit-

schriften 
 

Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 

Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Dilemmamethode 
 

Gestufte Hilfen zu den verschie-
denen Schritten der ethischen Ur-
teilsfindung 
 

Das vorgelegte Material könnte von 
SuS ergänzt werden. 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle kann auf das korrek-
te Belegen von Text- und Bildquellen 
eingegangen werden, auch im Hin-
blick auf die Facharbeit. Neutrale 
und „interessengefärbte Quellen“ 
werden kriteriell reflektiert. 
 
 
Am Beispiel des Themas „Dürfen 
Embryonen getötet werden, um 
Krankheiten zu heilen?“ kann die 
Methode einer Dilemma-Diskussion  
durchgeführt und als Methode reflek-
tiert werden. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Ggf. Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich, z. B. zu Meiose / Karyogrammen / Stammbaumana-

lyse  
• ggf. Klausur / Kurzvortrag 
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Grundkurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflus-
sen den evolutiven Wandel? 

 

• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Fakto-
ren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

 

• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige 
Mensch? 

 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 

System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, 
Homologie 
 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Art-
bilddung, Phylogenese 

 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 

 



Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Evolution und Verhalten 
 

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitio-

nen, Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und 
durch menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der 
Grundlage eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und 
aufzeigen. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher As-
pekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materia-
lien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmer-
kungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen Ab-
sprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich Sexualdimor-
phismen im Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die na-
türliche Selektion bezogen eher 
Handicaps bzw. einen Nachteil 
darstellen? 
 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 

-  inter- und intrasexuelle 

erläutern das Konzept 
der Fitness und seine 
Bedeutung für den Pro-
zess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weiter-
gabe von Allelen (UF1, 
UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der Lehr-
kraft ausgewählt) 

− zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

− zu ultimaten Erklärungs-
ansätzen bzw. Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 

Phänomen: Sexualdimorphismus 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Selektion 
-  reproduktive Fitness  

und Individualselektions-
theorie) 

 
ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
 

 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es unterschiedliche So-
zial- und Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von 
Daten die evolutionäre 
Entwicklung von Sozial-
strukturen (Paarungs-
systeme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung 
(E5, UF2, UF4, K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und Sozialstruk-
turen von Schimpansen, Gorillas 
und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung 
von Graphiken / Soziogrammen 
 
 

Lebensgemeinschaften werden an-
hand von wissenschaftlichen Unter-
suchungsergebnissen und grundle-
genden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden ver-
anschaulichend dargestellt. 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und darstel-
lungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• evtl. Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)  
 

• Unterrichtsvorhaben V: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der 
neuronalen Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des 
Menschen aufgebaut und wie ist organisiert? 

 
• Unterrichtsvorhaben VI: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erre-

gung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
 

• Unterrichtsvorhaben VII: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren 
beeinflussen unser Gehirn? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 

• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung 
• Leistungen der Netzhaut 
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie 

 
Basiskonzepte: 
 

System 
Neuron, Membran, Ionenkanal, Synapse, Gehirn, Netzhaut, Fototrans-
duktion, Farbwahrnehmung, Kontrastwahrnehmung 
 
Struktur und Funktion 
Neuron, Natrium-Kalium-Pumpe, Potentiale, Amplituden- und Fre-
quenzmodulation, Synapse, Neurotransmitter, Hormon, second mess-
enger, Reaktionskaskade, Fototransduktion, Sympathicus, Parasympa-
thicus, Neuroenhancer 
 
Entwicklung 
Neuronale Plastizität 

 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten

 



Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 17 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und 

durch menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grund-
lage eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Pub-
likationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatenge-
recht präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlö-
sungen und Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher As-
pekte 

Konkretisierte Kom-
petenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materia-
lien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkun-
gen und Empfehlungen sowie Dar-
stellung der verbindlichen Abspra-
chen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 

• Informationsverarbeitung im 
Zentralnervensystem  

stellen aktuelle Modell-
vorstellungen zum Ge-
dächtnis auf anato-
misch-physiologischer 

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

 
Vorschlag: Herausgearbeitet werden 
soll der Einfluss von: 
• Stress 
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• Bau des Gehirns 

 
• Hirnfunktionen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was passiert, wenn eine Informati-
on aus dem Kurzzeit- ins Langzeit-
gedächtnis überführt wird? 
 

• Neuronale Plastizität  
 
 
 
 
 
Welche Möglichkeiten und Gren-
zen bestehen bei bildgebenden 
Verfahren? 

Ebene dar (K3, B1). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand ge-
eigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges Ler-
nen ab (E6, UF4). 
 
 
 

 
stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bildge-
bender Verfahren zur 
Anatomie und zur 

c) Pritzel, Brand,  
    Markowitsch (2003) 
 

• Internetquelle zur weiterfüh-
renden Recherche für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etter-
ord/LERNTECHNIKORD/G
edaechtnis.html 

 
gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der neurona-
len Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
MRT und fMRT Bilder, die unter-
schiedliche Struktur- und Aktivi-
tätsmuster bei Probanden zeigen. 
 
Informationstexte, Bilder und 
kurze Filme zu PET und fMRT 

• Schlaf bzw. Ruhephasen  
• Versprachlichung 
• Wiederholung von Inhalten 

 
Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. 
Grundprinzip: Enkodierung – Speiche-
rung – Abruf) und Unterschiede (Rolle 
und Speicherung im Kurz- und Lang-
zeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle 
werden herausgearbeitet. 
 
Im Vordergrund stehen die Herausar-
beitung und Visualisierung des Begriffs 
„Neuronale Plastizität“: (Umbau-, 
Wachstums-, Verzweigungs- und Aktivi-
tätsmuster von Nervenzellen im Gehirn 
mit besonderem Schwerpunkt auf das 
Wachstum der Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle 
werden einander gegenübergestellt. 
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• PET 
• MRT, fMRT 

 

Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) ge-
genüber und bringen 
diese mit der Erfor-
schung von Gehirnab-
läufen in Verbindung 
(UF4, UF1, B4). 

Wie beeinflusst Stress unser Ler-
nen? 

• Einfluss von Stress auf das 
Lernen und das menschli-
che Gedächtnis 

 
• Cortisol-Stoffwechsel 

  
Informationstext zum Cortisol-
Stoffwechsel (CRH, ACTH, Cor-
tisol) 
 
Kriterien zur Erstellung von Merk-
blättern der SuS 

Die Messungen von Augenbewegun-
gen und Gedächtnisleistungen in Ruhe 
und bei Störungen werden ausgewer-
tet. (Idealerweise authentische Mes-
sungen bei einzelnen SuS) Konse-
quenzen für die Gestaltung einer ge-
eigneten Lernumgebung werden auf 
Basis der Datenlage abgeleitet. Sie 
könnten z.B. in Form eines Merkblatts 
zusammengestellt werden. 

Welche Erklärungsansätze gibt es 
zur ursächlichen Erklärung von 
Morbus Alzheimer und welche The-
rapie-Ansätze und Grenzen gibt 
es?  

• Degenerative Erkrankungen 
des Gehirns 

recherchieren und prä-
sentieren aktuelle wis-
senschaftliche Er-
kenntnisse zu einer 
degenerativen Erkran-
kung (K2, K3). 
 

Recherche in digitalen und analo-
gen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
 

Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein 
Lernprodukt in Form eines Informa-
tionsflyers zu erstellen. 
 
 

Wie wirken Neuroenhancer?  
• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen Alz-
heimer, Demenz und 
ADHS  

dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern 
(auf Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede der verschiedenen 
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 Synapse und auf Ge-
hirnareale an konkreten 
Beispielen (K1, K3, 
UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil-
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
 
 

Neuroenhancer gemeinsam erarbeitet 
und systematisiert. 
 
 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• Transferaufgabe zu Synapsenvorgängen (z.B. Endorphine und Sport) 
• ggf. Klausur 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 

In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des Schulprogramms 
hat die Fachkonferenz Biologie die folgenden fachmethodischen und fachdidaktischen 
Grundsätze beschlossen. In diesem Zusammenhang beziehen sich die Grundsätze 1 bis 14 
auf fächerübergreifende Aspekte, die auch Gegenstand der Qualitätsanalyse sind, die 
Grundsätze 15 bis 25 sind fachspezifisch angelegt. 

Überfachliche Grundsätze: 

1.) Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und bestimmen 
die Struktur der Lernprozesse. 

2.) Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem Leistungsvermögen 
der Lerner. 

3.) Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt. 
4.) Medien und Arbeitsmittel sind lernernah gewählt. 
5.) Die Schülerinnen und Schüler erreichen einen Lernzuwachs. 
6.) Der Unterricht fördert und fordert eine aktive Teilnahme der Lerner. 
7.) Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Lernenden und bietet ihnen 

Möglichkeiten zu eigenen Lösungen. 
8.) Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen Lerner. 
9.) Die Lerner erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden dabei unter-

stützt. 
10.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Einzel-, Partner- bzw. Gruppenarbeit 

sowie Arbeit in kooperativen Lernformen. 
11.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum. 
12.) Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten. 
13.) Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt. 
14.) Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht. 
 
Fachliche Grundsätze: 

15.) Der Biologieunterricht orientiert sich an den im gültigen Kernlehrplan ausgewiesenen, 
obligatorischen Kompetenzen. 

16.) Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben und Kontexten 
ausgerichtet. 

17.) Der Biologieunterricht ist lerner- und handlungsorientiert, d.h. im Fokus steht das Er-
stellen von Lernprodukten durch die Lerner. 

18.) Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und das Vor-
wissen der Lernenden an und ermöglicht das Erlernen von neuen Kompetenzen. 

19.) Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über die ver-
schiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von biologischen Konzepten 
und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf. 

20.) Der Biologieunterricht folgt dem Prinzip der Exemplarizität und gibt den Lernenden die 
Gelegenheit, Strukturen und Gesetzmäßigkeiten möglichst anschaulich in den ausge-
wählten Problemen zu erkennen. 

21.) Der Biologieunterricht bietet nach Produkt-Erarbeitungsphasen immer auch Phasen der 
Metakognition, in denen zentrale Aspekte von zu erlernenden Kompetenzen reflektiert 
werden. 

22.) Der Biologieunterricht ist in seinen Anforderungen und im Hinblick auf die zu erreichen-
den Kompetenzen für die Lerner transparent. 
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23.) Im Biologieunterricht werden Diagnoseinstrumente zur Feststellung des jeweiligen 
Kompetenzstandes der Schülerinnen und Schüler durch die Lehrkraft, aber auch durch 
den Lerner selbst eingesetzt. 

24.) Der Biologieunterricht bietet immer wieder auch Phasen der Übung. 
25.) Der Biologieunterricht bietet die Gelegenheit zum selbstständigen Wiederholen und 

Aufarbeiten von verpassten Unterrichtsstunden. Hierzu ist ein (geschlossener) virtueller 
Arbeitsraum auf der Lernplattform lo-net2 angelegt, in dem sowohl Protokolle und eine 
Linkliste mit „guten Internetseiten“ als auch die im Kurs verwendeten Arbeitsblätter be-
reitgestellt werden. 
 

2.3  Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 13 APO-GOSt sowie Kapitel 3 des Kernlehr-
plans Biologie hat die Fachkonferenz im Einklang mit dem entsprechenden schulbe-
zogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und Leis-
tungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden Absprachen stellen die Mini-
malanforderungen an das lerngruppenübergreifende gemeinsame Handeln der 
Fachgruppenmitglieder dar. Bezogen auf die einzelne Lerngruppe kommen ergän-
zend weitere der in den Folgeabschnitten genannten Instrumente der Leistungsüber-
prüfung zum Einsatz. 
 
 

Beurteilungsbereich: Sonstige Mitarbeit 
 
 

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine 
Rolle spielen (die Liste ist nicht abschließend): 

• Verfügbarkeit biologischen Grundwissens 
• Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen Fachsprache 
• Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Metho-

den und Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von Hypothesen, bei Planung und 
Durchführung von Experimenten, beim Umgang mit Modellen, …) 

• Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen und Sorgfalt 
und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 

• Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Unterrichtsdokumentation, ggf. 
Portfolio  

• Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und Adressatenbezo-
genheit in mündlichen und schriftlichen Darstellungsformen, auch mediengestützt 

• Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen Kommuni-
kationssituation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, Feedback, …) 

• Reflexions- und Kritikfähigkeit 
• Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei Perspektivwechsel 
• Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in Dilemmasituationen 
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Beurteilungsbereich: Klausuren 

Einführungsphase: 
1 Klausur im ersten und zweiten Halbjahr (90 Minuten) 
 

Qualifikationsphase 1: 
2 Klausuren pro Halbjahr (je 135 Minuten im GK und je 180 Minuten im LK), 
wobei in einem Fach die erste Klausur im 2. Halbjahr durch 1 Facharbeit er-
setzt werden kann bzw. muss. 
 

Qualifikationsphase 2.1: 
2 Klausuren pro Halbjahr (je 135 Minuten im GK und je 180 Minuten im LK). 
 

Qualifikationsphase 2.2: 
1 Klausur, die – was den formalen Rahmen angeht – unter Abiturbedingun-
gen geschrieben wird. 

Die Leistungsbewertung in den Klausuren wird mit Blick auf die schriftliche Abiturprü-
fung mit Hilfe eines Kriterienrasters („Erwartungshorizont“) durchgeführt, welches 
neben den inhaltsbezogenen Teilleistungen auch darstellungsbezogene Leistungen 
ausweist. Dieses Kriterienraster wird den korrigierten Klausuren beigelegt und Schü-
lerinnen und Schülern auf diese Weise transparent gemacht. 

Die Zuordnung der Hilfspunkte zu den Notenstufen orientiert sich in der Qualifikati-
onsphase am Zuordnungsschema des Zentralabiturs. Die Note ausreichend soll bei 
Erreichen von ca. 50 % der Hilfspunkte erteilt werden. Eine Absenkung der Note 
kann gemäß APO-GOSt bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorge-
nommen werden. 

Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung: 

Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte 
der sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und dar-
stellungsbezogene Kriterien angesprochen werden. Hier werden zentrale Stärken als 
auch Optimierungsperspektiven für jede Schülerin bzw. jeden Schüler hervorgeho-
ben. 

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen auf Nach-
frage der Schülerinnen und Schüler außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in 
Form von mündlichem Quartalsfeedback oder Eltern-/Schülersprechtagen. Auch hier 
erfolgt eine individuelle Beratung im Hinblick auf Stärken und Verbesserungsper-
spektiven. 

Für jede mündliche Abiturprüfung (im 4. Fach oder bei Abweichungs- bzw. Beste-
hensprüfungen im 1. bis 3. Fach) wird ein Kriterienraster für den ersten und zweiten 
Prüfungsteil vorgelegt, aus dem auch deutlich die Kriterien für eine gute und eine 
ausreichende Leistung hervorgehen. 
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2.4 Lehr- und Lernmittel 

Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist an der Schule derzeit kein neu-
es Schulbuch eingeführt. Über die Einführung eines neuen Lehrwerks ist ggf. nach 
Vorliegen entsprechender Verlagsprodukte zu beraten und zu entscheiden. Bis zu 
diesem Zeitpunkt wird auf der Grundlage der zur Verfügung stehenden Lehrwerke 
die inhaltliche und die kompetenzorientierte Passung vorgenommen, die sich am 
Kernlehrplan SII orientiert.  
Die Schülerinnen und Schüler arbeiten die im Unterricht behandelten Inhalte in häus-
licher Arbeit nach. Zu ihrer Unterstützung erhalten sie dazu: 
Die Fachkolleginnen und Kollegen werden zudem ermutigt, die Materialangebote des 
Ministeriums für Schule und Weiterbildung regelmäßig zu sichten und ggf. in den ei-
genen Unterricht oder die Arbeit der Fachkonferenz einzubeziehen. Die folgenden 
Seiten sind dabei hilfreich: 

Der Lehrplannavigator: 

http://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/lehrplaene/lehrplannavigator-
s-ii/ 

Die Materialdatenbank: 

http://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/materialdatenbank/ 

Die Materialangebote von SINUS-NRW: 

http://www.standardsicherung.nrw.de/sinus/ 
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3 Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fra-
gen  

Die Fachkonferenz Biologie hat sich im Rahmen des Schulprogramms für folgende 
zentrale Schwerpunkte entschieden: 

Fortbildungskonzept 

Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenz-
teams teil. Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den 
Kolleginnen und Kollegen in den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biolo-
giesammlung zum Einsatz im Unterricht bereitgestellt. 

 
4 Qualitätssicherung und Evaluation  

Evaluation des schulinternen Curriculums 
 
Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „lebendes 
Dokument“ zu betrachten. Dementsprechend werden die Inhalte stetig überprüft, um 
ggf. Modifikationen vornehmen zu können. Die Fachkonferenz (als professionelle 
Lerngemeinschaft) trägt durch diesen Prozess zur Qualitätsentwicklung und damit 
zur Qualitätssicherung des Faches Biologie bei. 
 
Der Prüfmodus erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des 
vergangenen Schuljahres in der Fachschaft gesammelt, bewertet und eventuell not-
wendige Konsequenzen und Handlungsschwerpunkte formuliert. 
 
Die vorliegende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. 
Sie ermöglicht es, den Ist-Zustand bzw. auch Handlungsbedarf in der fachlichen Ar-
beit festzustellen und zu dokumentieren, Beschlüsse der Fachkonferenz zur Fach-
gruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhalten sowie die Durchführung der Be-
schlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren.  
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Bedingungen und Planungen 
der Fachgruppenarbeit 

Ist-Zustand 
Auffälligkeiten 

Änderungen/ 
Konsequenzen/ 
Perspektivplanung 

Wer 
(Verantwortlich) 

Bis wann 
(Zeitrahmen) 

Funktionen     
Fachvorsitz     
Stellvertretung     
Sammlungsleitung     
Gefahrenstoffbeauftragung  Fristen beachten!   
Sonstige Funktionen  
(im Rahmen der schulprogrammatischen fächerübergrei-
fenden Schwerpunkte) 

    

Ressourcen     
personell Fachlehrkräfte     

Lerngruppen     
Lerngruppengröße     
…     

räumlich Fachräume     
Bibliothek     
Computerraum     
Raum für Fachteamar-
beit 

    

Sammlungsraum     
materiell/ 
sachlich 

Lehrwerke     
Fachzeitschriften     
Ausstattung mit De-     
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monstrationsexperi-
menten 

 
 

Ausstattung mit Schü-
lerexperimenten 

    

zeitlich Abstände Fachteamar-
beit 

    

Dauer Fachteamarbeit     
     

Modifikation Unterrichtsvorha-
ben u. a. im Hinblick auf die 
Schwerpunkte der Kompetenz-
entwicklung 

    

     
     
     
     
     
Leistungsbewertung/ 
Einzelinstrumente 

    

Klausuren     
Facharbeiten     
Kurswahlen     
Grundkurse     
Leistungskurse     
Projektkurse     
Leistungsbewertung/Grundsätze     
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sonstige Mitarbeit     
     
Arbeitsschwerpunkt(e) SE     
fachintern     
- kurzfristig (Halbjahr)     
- mittelfristig (Schuljahr)     
- langfristig      
fachübergreifend     
- kurzfristig     
- mittelfristig     
- langfristig     
…     
Fortbildung     
Fachspezifischer Bedarf     
- kurzfristig     
- mittelfristig     
- langfristig     
Fachübergreifender Bedarf     
- kurzfristig     
- mittelfristig     
- langfristig     
…     
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